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wichtig ist. — Unter Beziehung auf die slawischen Namen zeigt er, daß das
Volk oft die Namen so entstellt, daß man ohne Kenntnis davon im Zweifel
ist, wie man die Stammform deuten soll. Diesen entstellten Formen liegen
aber wieder Ortsnamen zugrunde. Ausgestorbene Personennamen leben noch
in Ortsnamen fort (Wiek-Wiekowo, Dzwon-Dzoniowa).

R. F. Kainäl-Czernowitz.

Spez ielles.

280. Helbig: Die Steinkreuze im Königr. Sachsen als Grenzzeiclien.
S.-A. aus Mitteilungen d. Ver. f. sächs. Volkskunde 1905 mit
3 Tafeln. Leipzig, Jausa.

Aus der Literatur, sowie durch eigene Anschauung, sind dem Verfasser
180 Kreuze an 117 verschiedenen Stellen bekannt geworden, welche sich
zum großen Teile wahrscheinlich noch an ihrem ursprünglichen Orte befinden.
Ihre Größe schwankt zwischen 50 und 100 cm; die Form ist die des lateini
schen, des Maltheser- oder das Andreaskreuzes. Die eingehauenen Zeichen,
welche wohl meist den Grund zum Inhalt der die Kreuze umwebenden Sagen
abgegeben haben, sind äußerst mannigfaltig: Kreuze, Schwert, Dolch, Axt,
Rad, Dreschflegel, Schere und Elle und andere mehr. Die durch sie ent
standenen Sagen sind ohne geschichtlichen Wert. Nachgewiesene Mord-
und Sühnekreuze sind äußerst selten. Vielleicht bezeichnen Kreuze mit
einem Rad eine ehemalige Gerichtstätte. — Ihre Standorte auf beherr
schenden Höhen, an wichtigen Straßenzügen, in der Nähe kirchlicher Gebäude,
die in manchen Kirchen wiederkehrenden Formen und Zeichen müssen sie
als Grenzzeichen auffassen lassen. Verfasser macht aber darauf aufmerksam,
daß schon die Elamiter Grenzsteine mit eingemeißelten Kreuzen gehabt
haben, wie sie, sowie die Babylonier, ein Kreuz als Schlußzeichen unter ihre
Urkunde setzten. — Die in eine Karte eingezeichneten Kreuze Sachsens
ergaben auffallende Gruppierungen, und so liegt ihre Bedeutung als Grenz
zeichen und zwar kirchenpolitischer Natur nahe, womit sie auch nicht stets
an der Grenze selbst stehen mußten, sondern an einem markanten Punkte der
Grenzgemeinde. Sie stammen fast sämtlich aus vorreformatorischer Zeit. Ver
fasser unterscheidet in Sachsen sechs Gruppen (Voigtländische, Meißener, Chu-
tizi, Nisani-, Bautzener- und Zittauer-Gruppe). Warum an einzelnen Punkten
sich eine Häufung von Kreuzen befand, welche Bewandtnis es mit den ein
gehauenen Zeichen hat, bedarf noch der Erklärung; jedenfalls lassen sich die
Sagen, welche sich an die einzelnen knüpfen, kritisch nicht verwerten. Die
Tafeln enthalten zahlreiche Abbildungen von besonders markanten Kreuzen.

Fr. Kellner-Untergöltzsch i. S.

281. Kannegießer: Sind die Etrusker Indogermanen? Polit.-an-
thropol. Revue 1906. Jahrg. IV, Heft 12, S. 696—698.

Die Behauptung Wilsers, daß die Etrusker zum etruskischen Stamme
gehören und mithin zu den Indogermanen zu rechnen seien, bekämpft Kanne
gießer mit dem Hinweise auf die Möglichkeit, daß die in ihren Gräbern
Vorgefundenen Langköpfe wahrscheinlich überhaupt gar nicht etruskisch
waren, sondern eingewanderten Sklaven angehörten. Er erklärt auch zugleich
die Wils ersehe Aufstellung etruskischer Zahlwörter als unrichtig, da sie
keine Verwandtschaft mit irgend einer kaukasischen Sprache aufweisen.
Ferner weist er auf den übereinstimmenden Ausspruch der Linguisten hin,
daß die Etrusker gar keine Indogermanen seien, sondern vielmehr in uralter


